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5tein Geschöpf bleibt frei von Schmerzen,
Doch dem Dunkel folgt die Hlle.
N mm dir ,,'chts zu sehr zu Hrzen,
Denn es wechselt wie die Welle.

Bodensted t.

§ Lcachtknswkrtks ?um Hafrranbiiu.
B°n Rudolf Steppes.

Itf . wollte ein Landwirt
bet  $ nfet "ur zum Aller-

IfPr oÄ belassen wird, und ich fast allen
enn -^ ben muß, wäre ich ja ungeschickt,
/de w?i? wh" ^ ? $ a!er  6tnien  wollte ! Ge.

6 § nötig der ^ k < 6n  Maßnahmen sehen,
-1 V . Hafer für unsere Militärpferde

'-.Maen ! Haferanbau neben
a ei1'ftnf1>rnhrt®1Itt,^e 6nu  berücksichtigen. Ist

fc ™,Ä ® Ä5S
IS , " °' a" 6f '*> wohl Niemanden zu ent.
^früch 'teisi 7!.̂ " wShne, daß für di? Som-
!ttel nicht 'r ^ ndwelchc Dünge-
ttm befiw t»?rVH, ^ ,b »n imb;  wer sie nicht

pHrheitm % cb '̂ " lich be-
WJ  FoloeV L ^ be, daß dies, abgesehen

bearbeituno i- tzige Krieg mangelsnna t„r nfl '"^b Dungung nach sin,

fer irtV 9e "/ en  Gründen der Fall ist:
aber nwist w,",^ re ", die "bescheidene",

Bflanre re? e Zu stiefmütterlich behan-
in pun' i0®Ä1 fä" beachten, daß derin „ -Stickstoff durchaus nicht be-
Pflanze LkZnnt ^ db da

und auf i„ Ä r J ' b e Neu-
gedeiht, b/im " ^ " ''wmenen SRooren
bend — etwir ? ^cru Tiefkultur

dürfe » ^beruhig herauf¬
hat iittli,/ ’ an, ' Wiesenumbruch,

«eben in Ijm w" b'u Humus Und Balte.
° ‘’fc unseres ch'id- Ä " " * ?.bcn  fehlt dies,

r - ttrag -n , am w n / auueu d.es absolut nicht
St,ckstofsons/U'asten Hafer , Hinsichtlich

-̂ rn zur Person ^ ,T,’vb ™an  mit
L benn  ftafet r;/r/ n ' bl m «wllmist dün-
K oder besser^ t auch m hr lockeren
'' u entwich- tt̂ sagt be, mehr loch-rem

ch s° , daß d " H.Ä " bas Wurzelnetz
üobundenen ' " lsächlich die
Usttzt werden ^ °ffe, b,c  absorbierten,
. sch, daß nian > wft «-!> deren ©eite
kc't . nom"„ tiiri,V * r£ öom  Hafer diese

brkannt rtsŜal ' des Bodens zu
" u' ' 5" wenig Kali gibt,

oder dasselbe doch zu spät , oft erst als « um.
dunger gibt . Man reiche dem Hafer das Kali
und zwar , wie sich gezeigt hat , besser als
^0 ' /o Düngesalz fauch bei leichteren Böden)
recht früh , im Februar womöglich noch. Es
braucht die Gabe ja nicht zu groß sein, da sich
ja spater der Hafer das Bodenkali aneignen
mnn . x. arm dürfte der Grund der letztjähriqen
schlechteren Haferernten liegen , daß man den
Hafer so gern im Jugendstadium unterernährt
heranentwickeln läßt . Unsere züchterisch ver-
be perlen Svrteli flnö öioA nichl êmöbnl̂i hoben
sie in der Jugend nicht darben müssen, so
schlagen sie meist großartig ein.

Daß der Bodenbearbeitung s-tzt ebensogut
als es geht , aber wirklich niöglichst die zu Ge-
bote stehende Arbeit und Kraft zukommen muß,
aßt sich denken , um so mehr , als schon in dem

letzten Jahre die Bodenbearbeitung zu wün¬
schen übrig ließ.

Besonderes Augenmerk ist auch der Zu-
bereitung des Saatgutes zu widmen , ins¬
besondere, da auch hier wieder die vorange-
gangene Ernte nicht die beste war . Man ver-
wende Sortiermaschinen , die nicht nur nach
Größe oder nach der Schwere der Körner
sortieren , sondern nach Größe und Schwere
Solche und mit etwa 35 bis 40o/0 heraus
stoholte Saatkörner werden nicht nur einen
gut entwickelten Keimling <Keimprobe !>haben
sondern auch ziemlich viel Rescrvestoffc zur
freudigen Entwicklung des Keimlings, bis sich
die Pflanze selbst ernähren kann. Dabei muß
He nun , wie schon gesagt , gleich genügend
Nährstoffe vorfniden.

Eventuell wird in Anbetracht der Kriegs¬
lage, der mangelnden Bodenbearbeitung , der
scl wachen Düngung re. auch die Fruchtfolqe
zu ändern sein. Hafer folgt ganz gern auf
Klee und gedeiht auch wegen des lockeren
Bodens gut nach Kartoffeln.

Wenn wir die hier kurz gestreiften wichti¬
geren Punkte zur Frage des Haferanbaues alle
beachten , so wird auch die Ernte befriedigen.
Das gute Wetter muß uns freilich der Himmel
spenden ! Aber auch in dieser Hinsicht kann der
Landwirt etwas tun : nämlich nicht das kost¬
bare Winterboden Wasser v-rdunsten lassen!
Man sollte die für Sommerfrucht bestimmten
Böden alle schon im H-rbst beackert haben, »in
im Frühjahr nickt zu viel den Boden
zu rühren un dzu vie, W iss r v rdunsten zu lass n;
im Frühjahr sollte „ur noch mit dem Kultivator
od r d r scharfen E ge das Saatb It hergest llt
werden . Auch die Walze , die den Boden ver-
dichtet und die wnsserleitenden Haarröhrchen

herstellt, ist nur mit Vorsicht zu verioenden,
bezw. muß nach der Walze die leichte Egge
folgen, die in der oberen Schicht die Haar-
röhrchen wieder zerstört und so das Wasser-
verdunsten verhindert.

Düngung.
Anwendung künstlicher Düngemittel.
1. In den künstlichen Düngemitteln kann

man die Pflanzennährstoffe , Stickstoffe, Phos-
phorsäure, Kalk und Kali allein oder gemischt
und auch chemisch gebunden kaufen ; man kann
also im Kunstdung dem Boden und den Pflan¬
zen genau das zuführen , was sie brauchen.

2. Erst durch die Beigabe von Kunstdung
erhält der Stallmist die für viele Gewächse'
notwendige Zusammensetzung und den rich¬
tigen Gehalt und daher die volle Wirkung.

3. Bei den künstlichen Düngemitteln sind
die Pflanzennährstoffe sehr leicht löslich und.
ihre Wirkung ist eine sehr schnelle, sie machen
sich in der Regel schon mit der ersten Ernte
bezahlt.

4. Man kann ohne viele Dungfuhren auch
auf vom Hofe weit abgelegene Felder das
nötige Düngerquantum jederzeit verbring -n.

5. Die Anwendung künstlicher Dünge,
mittel macht daher das teure und heutigen¬
tags nicht mehr lohnende Halten von Schafen
auf leichten Sandböden überflüssig.

6. Nach Anwendung künstlicher Dünge¬
mittel erntet man reichlich Stroh , viel mehr
Körner als sonst und macht große Ernte an
Kartoffeln, Futter , und Zuckerrüben , an Klee,
Gras und Heu.

7. Die besten künstlichen Düngemittel sind
Thomasmehl, Kainit , Kalisalz und schwefel-
saures Ammoniak.

Stcrllitrrg.

Festtreten des Stalldüngers . Wo die Auf¬
bewahrung des Stalldüngers ans einer Dünger,
stättc erfolgt , da kommt es in Rücksicht auf ein
möglichst gutes Zusammenhalten der Pflanzen¬
nährstoffe vor altem darauf an , daß der Dünger
recht fest gelagert wird . Wenn auch durch
Zusatẑ von chemischen Konservierungsmitteln
zum Stalldünger den, Verlust von Nähr¬
stoffen bis zu einer gewissen Grenze entgegen¬
gearbeitet werde» kann, so ist aber dvch die
Wirkung aller chemischen Konservierungs¬
mittel verschwindend klein in, Vergleich zu deni
Mittel, das durch möglichst dichte Lagerung des
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Düngers geboten wird . Wenn der Ktall-
dünger re cht fest gclchichtet und gut festgetreten
ist, dann hält er sich auch in der Regel auch gut
feucht . Z igt sich der Dünger zu trocken , so
daß ihm vielleicht von der aus dem Stall ab¬
geflossenen Jauche zugesctzt werden muß , so
darf aber auf keinen Fall so viel Jauche zu¬
gegeben werden , daß Jauche abfließt . Es ist
sehr empfehlenswert , darauf hinzu arbeiten,
daß schon im Stall möglichst viel von der Jauche
aufgesogen wird . Mit Vorteil wird heute be¬
sonders in vielen größeren Wirtschaften in
die Jaucherinnen hinter den Viehstäuden
trockner , fein zerteilter Torf gestreut , der einen
ganzen Teil Jauche aufnimmt und der nach¬
her auf der Düngerstätte gleichmäßig verteilt
wird . Das Fcsttreten des Düngers auf der
Düngerstätte , das regelmäßig jeden Tag er¬
folgen soll , wird am besten , wo irgend die
Düngerstätte groß genug ist, durch das Vieh
ausgeführt . Wo das Vieh immer im Stall
steht , wird diese Bewegung den Tieren nur
dienlich sein . Damit aber das Festtreten recht
gründlich und gleichmäßig durchgeführt werden
kann-, ist es notwendig , daß der Dünger sofort
nach Ausbringen aus dem Stalle auf die
Düngerstätte verteilt wird und nicht etwa , wie
es oft geschieht , in kleinen Hausen liegen
bleibt . Auch müssen Rindviehdünger , Pserde-
dünger und Schweinedünger über die Tünger-
stätte möglichst weitläufig auseinander ge¬
worfen werden.

Wikctzwirtschcrft.

Kalte Ställe wirken hindernd auf die Milch¬
bildung der Kühe ein . Es ist daher im eigenen
Vorteile des Besitzers , gelegen , wenn er für
warme Ställe sorgt . Auch muß in kalten
Ställen mehr gefüttert werden.

Gefrorene Milch ist minderwertig , weil
sie meist einen fremden Geschmack annimmt.
Die Milchkannen sollen daher im Winter durch
gute Verpackung vor dem Frost geschützt iverden.

Bitterwerden von Käsen aller Art ist nur
auf die Tätigkeit von Bakterien zurückzuführen.
Größte Reinlichkeit bei der Zubereitung , häu¬
figes frisches Auskalken der Käseräunie ist
das beste Mittel dagegen.

Kl Hiindvie Hz ucHt. £7
Lauwarme Tränke ist für die Milcherzeu¬

gung sehr wichtig . Das Getränke sei wenig¬
stens verschlagen , weshalb es im Winter , wenn
eben durchführbar , etwas anzuwärmen ist.
Ein jäher Trunk eiskalten Wassers vermag
allein schon den Milchertrag einer Kuh zu
verringern . Gesellt sich zu demselben , wie
leider nicht selten , noch die Wirkung eines
kalten Luftzuges , so vermag diese Doppel¬
wirkung den Milchertrag in einer Weise zu
schädigen , daß der Nachteil nicht nur ein augen¬
blicklich merklicher , sondern ein durch Tage
und Wochen hindurch fühlbarerund anhaltender
werden kann.

Zur Behandlung der Kühe vor demÄalheu.
Jeder tragenden Kuh muß man vvr allem ein
kräftiges Futter mit der größten Regelmäßig¬
keit verabfolgen . Das unregelmäßige Einhalten
der Futterzeiten , sowie auch ein schneller
Wechsel >m Futter , sind oft von den schlimm¬
sten Folgen begleitet . Ein gut genährtes Tier
bietet eine gewisse Gewähr dafür , daß es gegen
Krankh - iten widerstandsfähiger ist ; dagegen
ist die häufig vertretene A »sicht, daß eine Kuh
um so leichter vom Kalbeficber befallen wird,
je beleibter sie ist , nirr dann richtig , wenn das
Tier wirklich fett ist.

Verdauungsstörungen beim Rindvieh . Ein
einfaches und sicheres Mittel gegen alle Ver¬
dauungsstörungen , vorausgesetzt , daß nicht
irgendwie Fremdkörper im Magen , sondern
Überfütterung die Ursache ist , besteht in fol¬
gendem : Etwa zwei Pfund Brot jim Kriege
nicht gestattet ! werden zu Brosamen zerrieben
und sorgsältig geröstet , wie zu einer guten
Suppe . Nach dem Erkalten wird das ganze in

einer trockenen Gelte den : kranken Tiere vor¬
gehalten . In vielen Fällen werden sie die
Brosamen gern fressen ; ist dies aber nicht der
Fall , so werden sie Handvollweise eingegeben.
Dieses Mittel hat selbst noch in solchen Fällen
geholfen, -wo trotz anderer Behandlung keine
Besserung eintrat und Notschlachtung unaus¬
bleiblich schien . Dieses Verfahren ist auch des¬
halb zu empfehlen , weil das Eingeben leichter
und weniger gefahrvoll vonstatten geht , als
das Einschütten von Flüssigkeiten.

'Aft -rdezucht.

Lahmen der Pferde . Wenn das Pferd
den Hus im Stehen nicht belastet , wenn es auf
hartem Bod ' u schlechter geht , als auf weichem,
so ist die Lahmheit im Fessel -, Krön - oder
Hufgelenk oder im Hufe selbst zu suchen . Führt
man ein solches Pferd im Kreise herum , dann
wird das Lahmen mehr hcrvortreten , wenn
der kranke Fußnach der Innenseite des Kreises
zu stehen kommt . Anders , wenn die Lahm¬
heit m oberen Gliedern zu suchen ist, entweder
im Bug oder in der Schulter . Dann wird
das Lahmen auffälliger , wenn sich der kranke
Fuß an der Außenseite des Kreises befindet
und weiter ausschreitcn muß . Das Pferd kann
in solchem Falle die kranken Gliedmaßen
schlecht heben und vorwärts setzen, es wird
dennoch im Stehen den Fuß kräftig aufsetzen
und schwer über ein Hindernis , z. B . eine
Schwelle zu bringen sein . Auf weichem Boden
wird ein solches Pferd schlechter gehen , als auf
hartem.

£3 cheMgetzticht.

Die Verstopfung beim Geflügel , meistens
die Folge schlechter und unregelmäßiger Ver¬
dauung , äußert sich dadurch , daß die damit
befallenen Tiere den Rücken auffallend krüm¬
men und beständig bereit sind , Exkremente
abzustoßen , doch ohne Erfolg sich abmühen.
Weiches Futter , saure Milch , in Essig getauchtes
Brot schaffen gewöhnlich Abhilfe.

Gelenkentzündungen der Enten äußern sich
durch Anschwellungen des Fußes oberhalb der
Schwimmhäute . Die Krankheit ist eine nicht
gerade seltene und wird durch ungenügende
Stallverhältnisse hervorgerufen . In der An¬
nahme nämlich , daß die Ente ein Wasservogel
ist , glauben viele , daß ein nasser , kvtdurch-
tränkter Boden den Tieren nichts schade . Enten
verlangen vielmehr während der Nacht eine
sehr trockene Streu und sind gegen Boden¬
feuchtigkeit sehr empfindlich . Wenn das Leiden
noch nicht weit vorgeschritten ist, so mache man
Umschläge aus einem immer feucht zu haltenden
Brei aus Lehm und Essigwasser.

Wo betreibt man eine ordentliche Enten¬
zucht ? Am besten da, wo die Tiere auf Teichen
Wasserpflanzen und kleine Tiere finden.
Wasserlinsen , Managras , Froschlaich , Käfer,
Schnecken , Würmer u . dergl . lieben sie sehr
und wachsen hierbei sehr schnell heran.

Taubenmast . Die Jungen werden im
Alter von 4— 6 Wochen 3—6 mal täglich mit
gequellten kleinen Maiskörnern oder auch mit
Teig aus Buchweizen oder Wickcnmehl ge¬
stopft , und dieses Verfahren wird 6— 6 Tage
lang fortgesetzt . Das Fleisch erhält einen
feineren Geschmack, wenn dem Futterteig hin
und wieder zerstoßene Anis - und Koriander¬
körner oder auch junge Föhren - oder Wach¬
holdernadeln zugesetzt werden.

^bstbrttt.

Das Anbinden der Bäume geschieht am
besten mit Kokossaserstricken oder Weide » ,
und hat das erste Binden so lose wie möglich
zu geschehen , damit der Baum sich mit dem
Boden senken kann und nickt in der Lust
hängen bleibt . Am besten schlingt man das
Bindematerial uni den Baum etwas höher
als um den Baumpfahl . Hat sich das Erd¬

reich gesetzt , so >vird der Baum regelAubi
angebunden , d . h. man bindet ihn zweiGgist
unten und direkt unter der Krone ; man « ußt
aber den Pfahl niemals in die Krone hi,._
ragen , weil durch das Hin - und Herbem^
der Bäume durch den Wind leicht R
Verletzungen entstehen , wodurch Krebsß
verursacht werden kann . Am festesten bi
man in dem sogenannten 8er - Band , t
man schlingt das Band um den PfahWeck«
es zwischen Stamm und Pfahl kreuzen , iitij §
es dann um de» Stamm , führt es z-fülle
aber ohne es wieder zu kreuzen , und ie g (
es dann an den Pfahl fest . Diese f ...
lasse man solange am Baume , bis deF "
genügend stark ist, um allein stehen zu köB de

Werschiedenes.
-etet
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Schont die Hecken und Sträucher zu»
den Feldern . Der starke Rückgang »trc '>
heimischen Vogelwelt macht sich diirch ld m
handnehmen des Ungeziefers empfindlitz ie(j
merkbar . Die Ursache des Abnehmer^
Zahl und Arten der Vögel unserer He
liegt wesentlich mit in dem BeschränkcHkrs
Beseitigen der Nistgelegenheiten . Beim Ze
weise jede abgebrannte oder ausgerodete ĉhsb
auf Ödland , jede Ersetzung einer nntiM
Hecke durch Stacheldraht raubt einer 4t^
nützlicher Vögel Nistgelegenheiten undü >w'>
sonstigen Vorbedingungen zum Gebt Tr»
Wenn unsere Landwirte deshalb über di,-r du
dige Abnahme der Insekten vertilgenden | öfl
klagen , so liegt ein Teil der Schuld anl ..
selbst . Abgesehen von der SchädigungW ^ "
die Schönheit der Landschafterfährt , istes se
die Vernichtung der Hecken, Büschstriich,
Sträucher zwischen den Feldern eine sß̂ , ^

‘ ' ' ' . . .4? .Landwirtschaft recht bedenkliche Maßnai — m
Laßt die Hecken und Büsche , wo es def
trieb gestattet , stehen , ihr Landwirte ! geht
sind euch mehr zum Nutzen als zum SHnde
keine Schande für eure Wirtschaft , iuolj nhe
eine Zierde für euer Land!

Gefrorene Rüben werden , wenn bell
nicht allzu stark gewesen , durch Bedeckuk
Erde wieder vollständig normal , so dik
Haltbarkeit dadurch nicht leidet . StA
das Einlageru in Gruben , bei kleineren M «
in Bottichen . Die Rüben werden im eM ^
Zustande .eingestampft oder mit einemM
schneider zerkleinert . Die Gruben ^ Uber
bei größeren Mengen ca . 1,5 Meter ^ ^ <
2,5 Meter breit mit senkrechten WüiM
macht und wird empfohlen , die Rüb ^ . ^
ca. 15 Zentimeter hohen Sch chtcip »
lagern , diese nochmals mit einem Sloß « ^
übergehen und mit einer 5 Zentimeter
Strohhäckselschicht zu überlegen . Dic ^ r
Schicht wird dachförmig hergestellt » ^

ppen

einer 75 Zentimeter hohen Erdschicht „ «m,
Gedeckt, daß ein Eindringen von Wass« c ^
Grube vermieden wird . Hauptfaches ^
Rüben möglichst luftdicht zu lagerna en
eine gleichmäßige Milchsäuregärung . ng'en
machen zu lassen . he ^

Ruhrartige Durchfälle bei Fohlen,Gnen <
Lämmern und Geflügel . Bei Fohlä I 3
kein und Lämmern stellt sich häufig . Eigl
ersten Lebenslagen eine verminderte aucf
tust ein , die zuweilen ganz aushört . Ein? har
Durchfall zeigt sich, die Exkremente jnM we
lich, sehr dünnflüssig , von schleimig Darf,
schafsenheit , mit bröckeligen Milchgerim Krie,
weilen mit Blut verniischt und von I >g se
Geruch . Schließlich erfolgt unwim t der
Abgang des Kotes , die Tiere werdGbcn, 1
schwachmnd hinfällig , bleiben anhaltenUsoll
und verenden unter Krämpfen und ®*flt, 0
ausfluß aus der Maulspalte . Allein er
fällen der Fohlen , Ferkel , Lämmer , i V̂f uil
Cholera und Pest des Geflügels Eichsu
Staupe der Huude in ihrer gastrisch^
läßt sich, wie an der Hand sehr viele!
nisse vertraüpnswürdigcr Männer na^
werden kann , drirch Thürpil vorherige'
der Anwendung dieses Mittels sinds
durch Eingehen kaum mehr zu
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Willst Welt und Menschen recht versteh'»,

re gemußt du ins eig'ne Herz dir seh'n.
zlveiWillst du dich selbst recht kennen lernen,

man Mußt du dich aus dir selbst entfernen.
le hl« _ _ _

Kür i>te Hausfrau.
Keiner traue seinem Siubme,
Denn er ist wie eine Blume:
Wind und Fall hat über Nacht
Ruhm und Blumen welk gemacht.

r tu.' !®
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Aufgebot.
Mi

1ut L
sahhlecke dich auf , deutscher Wille!
n, \&5  Sei Tat!
!s z-ftille
«b «e Zeit ! . -
! de« Opfer und Pflicht!
u Ws der Stille , dem letzten Tor
- *tet hervor

»den Tag!

ui| e Kraft sei Leben,
1'm»  mtlßt ' sie den letzten Atemzug geben!
>' ^ r seid nicht mehr euer selbst,'
r m '- *■
inkD >ers nicht!

seid das Vaterland!

Beiß Zeit ist Opfer und Pflicht ! —
detc,cl,se hervor , still-mächtige Wehr!
EI mathe er!
nutzUlscher Wille , zeige der Erde

Gedf Trutzgebärde,
r dMr ^ bist,

bair b ba&  dein Wesen
lg , A ' 'b!
, ist es sei wie der ersten Tage
lsch-triicher Schwung:

'ne Klage
* be*i ® an äeä und jung ! — - -
rte zum Siege , zum Frieden hinan!

SD,de stürmt an'
wotzid1de , stürmt an!

Re in h o l d Braun.
»dem „Türmer " lStutigart , Greiner & Pfeiffer ».

I t

Crükhung rur Frikdfrrtigtreit.
Von A. E t m e r.

»^ brall , wohin man kommt , sieht man
I Krî Äm ' ? °* °" bNl natürlich die Knaben.
> BeieT 'b^ ^ schäftigt . Da ertönen
l klonen Kal^ aufmerksam zuhorchen-
l - . en Soldaten , und diese werden s»

Es bilden ' sich
^er Man Kriegszustände befindlichen
! lautem nach Herzenslust geht
henschme . ^ re - und unter lebhaftem
e dem « Een auf den Feind los, un^
>. gesiegten ! Er wird verlacht undCr wird verlacht und

« ' I n bZ ®* aben °uä , noch den Sp ot
K 'enfn ” ZL ^ ^ t kich mit d/m

"E^ Sen-n Vorteil und glaubt ' Wun 'der'
abmeü t̂ e* . ” . Errichtet hat . Die

im ' "  t JS[ r 4 n3r Bespiel der Großen
"igenschaim .? " ' st recht geeignet , viele

in« bat grofin, “ ' ,I roe[cn m ' ‘ seinen an-
Ä " .' .« **« - rgibt,in» merm „a ' eryeoenden §

i'^ atüdiu, ;’ nnl' c. sielend von den Kindern
inWriegsspiefsN «^ °k '/.„d/̂ Ä? ieI  Gutes.
s-lig sechem" «"" s' ch her kleine Rekrut ebenso

illtst der Zo7dâ ^̂ gesetzten unterordne », Je
rdJben,sondern sim^ g I.e,men  Widerspruch
ich soll Mut rl, ahne welteresunterordne » .
ch-gt ' alle Eigenü beweisen , kurz

eiOn entwickeln ^ ' emes guten Svl°
jo>rd nicht der l̂ ' ht das immer?

achsucht des V ' derspruchsgeist durch die
ers hervorgeruk °" °," selbstbewußten An¬
nen nicht seb,- Wird das Einver-

.» 'n Einzelner g?s.7r 'Z ?“■* ' ^ ' ffe
!' » schon hier im m Und »picgrlt sich
MGeister ab ?'" ^ ^ «sten Rahmen der Kampf

Die Herrschsucht ist Sine sehr unangenehme
Eigenschaft , deren Hervortreten sogar schon
beim noch nicht einmal schulpflichtigen Kinde
beobachtet werden kann . Es will durchaus
seinen Willen durchsetzen , und von Nach¬
giebigkeit ist keine Rede . Aus dem Kinde aber
wird ein starrköpfiger , überall Anstoß erre¬
gender Mann . In seiner Nähe fühlt sich keiner
recht wohl und frei . Seine Herrschsucht nimmt
immer mehr überhand , und schließlich zieht
sich dann jedermann von ihm zurück. Er ver¬
einsamt immer mehr . Bei der Erziehung muß
schon der erste Keim zur ' Überhebung und
streitsüchtigem Wesen ausgerottet werden
wenn es späterhin nicht zu spät dazu sein sollte!
Besonders in dieser schrecklichen . Kriegszeit
sollen alle friedlichen , freundlichen Eigen-
schaften geweckt und gepflegt werden . Des
Streites ist übergenug , in der weiten Wett
Friedfertigkeit ist aber eine hohe -Tugend , die
den Kindern rechtzeitig eingeimpft werden
muß . Sie gereicht ihnen und anderen zum
Segen und ebnet ihnen den Lebensweg in er¬
freulicher Weise.

K er u e-rvirft Icß a ft.

«rhälter Mchenholz . Wenn die Küche
am Nachmittage in den Ruhestand versetzt ist
und nun Hausfrau und die Köchin mit ver¬
gnügten Sinnen das Bild friedlicher Ordnung
mustern , Pflegt dort , wo das Kochen mit Holz
üblich ist, der unschbne Anblick des Holzkcksteiis
oft sehr störend zu wirken . Dieser steten Belei¬
digung ihres Schönheitssinnes kann die Haus-
frä,u furzet £>arib eilt (£ttbe ttiitcbcn , iuetttt jic
eine nicht zu große Weintonne - zum Holz¬
behälter umgestalten will . Zunächst wird der
Deckelteil herausgenommen und durch zwei
eist-rne Scharniere am rückseitigen Rande der
Tonne befestigt . Ei » am vorderen Deckelrande
— an der Innenseite des letzteren — festge¬
nagelter kurzer Lederriemen erleichtert das
Offnen des Behälters . Die Außenfläche der
Tonne kann man beliebig mit brauner Lackfarbe
überstreichen und die Tonnenreifen bronzieren
oder auch die glatten Felder - zwischen den
Reifen — mittels hübscher Kopsnägel — mit
gut erhaltenen Teilen alter Wachstuch - oder
Linoleumläufer benageln . Die obereDeckfläche
wird in gleicher Weise bekleidet.

Fett - und Druckflecken aus Sammetkleidcrn
zu entfernen . Jetzt , wo Sammet die große
Mode ist, möchte ich einige Ratschläge erteilen
wie man Fettflecken entfernen kann . Wenn
Sammetkleider Fettflecken erhalten , so kann
man dieselben mit Terpentin , auch mit Ter¬
pentinersatz entfernen . Man ziehe ,die Kleider
auf ein Plättbrett gießt einige Tropfen Ter¬
pentin auf den Fleck. Mit einem neuen
Stückchen Sammet reibt man heftig hin und
her . Damit der Geruch verslüchtet , hängt
inan das Kleid an die Luft . Ist der Fleck noch
nicht weg , so wird das Berfahren wiederholt
Druckflecken entfernt man am besten , mit
einem heißen Plätteisen . Man breite das
Sammetkleid auf einen harten Tisch, am besten
einen Eichentisch aus , ohne Unterlage plättet
man die feuchten Druckstellen von der linken
Seite . Man wird erstaunt sein, wie schnell die
häßlicheil Druckstellen vergehen . Baumwoll-
sammet zieht man nur über das Plättcisen
rechts feuchte man den Sammet an , die linke
Seite zieht man nun über ei » sehr heißes
Eisen.

tKenreittirühiges.

Blllige hübsche Taschentücher . Solche
stellt man her , indem man verschiedene weiße
Reste mancherlei Gewebes hübsch viereckig zu-
schneidet , säumt und dann auf der Maschine
nach Belieben drei - oder viermal rot absteppt.

Man kann auch blaues Garn nehmen oder mit
beiden Farben abwcchseln . Besonders für
Kmder , die geivöhnlich viele verlieren , ist
diese Art sehr zu empfehlen.

Weinslccken aus Wollstoff herauszubrin-
gen , lege man diesen auf die Bleiche , träufele
aus die Flecke Zitronensaft , wo sie dann bald,
besonders bei Sonnenschein , verschwinden.
Olflecken entfernt man oft daraus sehr gut,
wenn man kohlensanre Magnesia mit Wasser
zu einem ganz steifen Brei anrührt , dieseii
messcrdick (bei großen Flecken noch stärker)
aufträgt , unter mäßigem Druck trocknen läßt
und dann mit einem nicht zu heißen Plätt-
eisen die Magnesia erwärmt . Wäscht nian
hiernach den Stoff in warmem Wasser , dem
eiil wenig Borax zugesetzt ist, und bügelt ihn
so lange er noch feucht ist, wird er wieder wie neu.

. Angerostete Stellen an den Messern be¬
streiche man mit Petroleum und reibe sie
hierauf mit heißgemachtem , feinem , weißem
Sande oder heißer Steinkohlenasche ab.
Letzteres Verfahren ist bei Tischmessern un¬
bedingt vorzu ziehen , weil selbst der feingesiebte
Sand noch die Gefahr in sich birgt , auf keinen
Stahlklingen Kritzel zu erzeugen.

Goldtinte zum Zeichnen der Wäsche in
Gold . Man löst feiiies Zinn in Salzsäure auf,
andererseits löst man auch Gold in Königs¬
wasser auf . Nachdem man diese beiden
Präparate erhalten hat , sättigt man den¬
jenigen Teil der Leine wand , auf welchem man
schreiben »vill , mit der Zinnchlorür und schreibt
dann mit der Goldauflösung darauf . Die aus¬
geführte Schrift kommt bald mit der schönen
Purpurfarbe zum Vorschein.

Fettflecke ans Tuch - und Wollstossen zu
entfernen . Man löse 20 Gramm gepulverten
Borax in einer halben Flasche kochenden
Wassers und fülle diese Flüssigkeit , lvenn sie
erkaltet ist, in Gläser . Siegst ein unschätzbares
Mittel , um Fettflecke aus wollenen Stoffen
zu entfernen.

Liiildrrsilli'ge riud-Erml,»lig.

Das Bett des Säuglings . Als Bett für
den Säugling kann man sehr gut einen ein-
fachen viereckigen Wäschekorb benutzen , den
man mit Hellem Stoff ausschlägt . Anstatt
einer Matratze nimmt man eine mehrfach
zusammcngelegte Decke , die noch den Vorteil
hat , daß man sie gut lüften und reinigen kann.
Aber auch die aus einfacher Holzwolle , die
man beliebig oft wechseln kann , hergestellte
Matratze ist empfehlenswert . Wird ein Bett
angeschafft , so ist die weiß lackierte eiserne
Holzbettstelle die beste , da sie leicht zu reinigen
ist. Die Seitenwände des Bettes müssen,
ebenso wie die Querseiten aus glatten Sprossen
bestehen und nicht , wie vielfach bisher , aus
schwer zu säuberndem Flechtwerk mit Spiral¬
draht . Der aus flachen Stahlbändern , die
leicht federn , bestehende Tragrost ruht auf
lcicht herausnehmbaren eisernen Tragbügeln.
Es bestehen soniit nicht wie bei anderen Betten
tote Ecke» . Ein besonderer Vorzug dieser
neuen Kinderbetten ist die Höhe des Rostes.
Tie Kinder liegen darin so hoch , daß sie der
Zugluft vom Boden entzogen sind . Außer¬
dem braucht sich die Mutter zur Hantierung
am Kinde nicht in ermüdender Weise zu
bücken. Ais Kopfkissen nimmt man ein flaches

Roßhaarkissen und ^ m Zudecken entwedereine leichte Federdecke oder noch besser eine
oder zwei Wolldecken , die man in einen Be¬
zug steckt. Für den Sommer ist ein Fliegen-
schleier, der das Kind vor den lästigen Fliegen
schützt, unbedingt notwendig . Der Fliegen¬
schleier besteht aus einem Gazenetz , welches
über das ganze Körbchen oder Bcttchen ge¬
spannt wird , jedoch so , daß nicht die Atmung
des Säuglings behindert »vird . Dr . R.
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Verpufft umsonst sein Kraut
Ein Schütz i» , WrrldeSarund,
So schämt statt seiner sich
Der weidgerechte Hund.

Am Krsegmng mit Wölfen.
Es war Ende des vergangenen Jahr¬

hunderts in den im St . Petersburger Gouver¬
nement gelegenen großen Forsten , welche teils
zu den kaiserlichen Apanagegütern Gatschino,
teils zum fürstlich Wittgensteinschcn , teils zum
herzoglich Mccklcnburg - Strelitzschen Besitz ge¬
hören , einer öden , von riesigen Torfmooren
durchzogenen , reich an Moos - und Preißel-
beeren und von Auer - und Birkwild in Un¬
mengen bewohnten Gegend . Selbstredend ist
dort auch noch alles übrige Wild vorhanden,
wonach sich so mancher hiesige Jäger sehnt,
das zu jagen indessen nur wenigen vom Glück
Bevorzugten und meistens nur denen vergönnt
ist, welche in der Wahl ihrer Eltern vorsichtig
gewesen.

Es war Anfang Januar , die . Schneedecke
lag meterhoch , die Kälte war so stark , daß
einem die Augenwimpern zuklebten und der
Bart im Augenblick eiuen kleinen Eisstrauch-
haufeu bildete . Letzteres kann hierzulande so
leicht nicht Vorkommen , da es selten so kalt und
man bei der heutigen Generation selten noch
einen urwüchsigen Bart findet , meistens ist
derselbe nur in Gestalt einer abgenützten Zahn¬
bürste unter der Nase und einer abgenützten
Schuhbürste auf den Backen vorhanden.

Der Buschwächter war an dem Tage in den
Wald gefahren , um sich eine Schlittenlnst
Brennholz zu holen . Er hatte sich bei der
Arbeit etwas verspätet und der zu der Zeit
ohnedies schon kurze Nachmittag neigte ^sich
dem Abend zu , als er mit seiner Last aus dem
Schlage abfuhr . Die durch die vielen Holz-
fuhren tief und glatt ansgefahrene Straße
führte meistens durch Fichtenhochwald und
Kusseln , ab und zu auch durch einen Morast
oder Heuschlag unterbrochen . Die Pferde der
Bauern sind meistens in einem guten Futter¬
zustande und bei den guten Schlittenbahnen
gewöhnt , auch mit Last ihren Weg meistens
in einer scharfen Gangart zurückzulegen . Der
Buschwächter fuhr daher auch mit seiner
Ladung , so schnelles ging,llm noch vor Nacht
wieder daheim zu- sein.

Er hatte ungefähr die Hälfte des Weges
zurückgelegt , als er zufällig hinter sich blickte '
und bemerkte , wie ein großer Hund der Schlit¬
tenspur folgte . Zuerst glaubte er , es seien
Bauern im Walde und zu diesen gehöre der
Hund ; indessen erkannte er bald in dem in¬
zwischen näher an ihn heraugekommenen
Hund einen Wolf , welcher vhne Zweifel Ab¬
sicht auf ihn , resp . sei,, Pferd , zu haben schien.

Doch wie rrschrack er, als gleich darauf aus
den Kussel » noch zwei andere Wölfe sich dem
elfteren zugesellten und dem Schlitten in,
Trabe folgten . Nun begann die Sache für
den Buschwächter , welcher keine Waffe bei
sich führte , doch allmählich ungemütlich zu
werden , zumal der Abend nicht mehr fern und

der Weg bis zu sein, m Heim noch ziemlich weit war.
Die trabenden Wölfe kamen dem Schlitten
immer näher , der vorderste Wolf , welcher bis
auf einige Schritte , genau wie ein das Fuhr,
werk begleitender Hund , heran war , warf
schon vielsagende Blicke auf das Gespann,
da ergreift der Buschwächter einen der Holz¬
kloben sdiese sind dort handlich , zirka 36 ein
lang ) und schleudert denselben dem Wolf an
den Kopf , doch nur ein momentanes Zurück¬
weichen ist die Folge des erhalteilen Wurfes,
gleich darauf ist der Wolf wieder kurz hinter
dem Schlitten und folgt mit den inzwischen
herangekommcnen beiden Genossen demselben,
alle drei sich hierbei genau wie recht dickfellige
Bauernköker benehmend , als wären sie zum
Schlitten gehörig . Nun war aber die Sache
anscheinend nicht mehr ganz ohne , und unser
Buschwächchr nahm wieder einen Holzkloben,
um ihn gegen den vordersten der ungebetenen
Begleiter zu schleudern , welcher durch den
Empfang des Puffes augenscheinlich ein Stück
wieder zurückblieb , inzwischen erhielt auch der
zweite , sowie der ebenfalls mit diesem in
gleicher Entfernung befindliche dritte Wolf
einen Kloben zugesandt , hierdurch einen
Augenblick im Trabe anfgehalten . Der Busch¬
wächter , ein erfahrener und kaltblütiger Mann
sich hatte ihn zirka 20 Jahre später in einem
der zu meiner Verwaltung gehörigen Reviere ),
ließ sich indessen nicht aus der Fasson bringen,
denr ^ er merkte , jetzt hieß es kaltes Blut be¬
wahren , wenn auch die Sache nicht ganz ge¬
mütlich erschien , und warf jedesmal dem
nächsten erreichbaren Wolf einen Holzkloben
mit sicherer Hand an den Kopf , welcher
Empfang sodann durch ein kurzes Verhalten
quittiert wurde , um gleich darauf den Emp¬
fänger wieder mit seinen Genossen dem
Schlitten folgen zu lassen.

Der Buschwächter gelangte glücklich nach
Hause , hatte aber , als er aus dem Walde her¬
auskam und sein zirka 400 Schritt entsernt
liegendes Gehöft erblickte , gerade den letzten
Holzkloben verbraucht , von denen er am Anfang
der Fahrt zirka 180 Stück auf dem Schlitten
gehabt . jSt . Hubertus .)

■- « -

Einen seltsamen Kamps zwischen zwei
Bügeln als Zuseher beizuwohnen , war mir
gelegentlich eines Spazierrittes vergönnt.
Seltsam insofern , als die beiden Kämpfer
zwei Vogelarten angehörten , welche sonst sehr
friedfertig ^ n sein pflegen und auch inbezug
auf die Wahl ihres mehr öder weniger ständigen
Aufenthaltsortes ganz verschieden geartete An«
fordernngen stellen , so daß sie verhältnismäßig .
selten in die Lage kommen , miteinander in
nähere Fühlung zu treten . Die Kämpfenden
waren eine Mandelkrähe und ein Wi dohopf.
Bei denr von mir beobachteten Kampfe hatten

Zwei erhörst du , wie man sagt
Lina ? — Weg den Einen!
Wer zugleich zwei Hasen jagt,
Fängt gewöhnlich — keinen.

sich die Gegner ein kleines Feldgeh ölz,^
den Luftraum über demselben zur A
erkoren und hieben derartig au fr in an p
daß es ganz den Anschein hatte , das
würde nicht aus Übermut , sondern im v
Ernst geführt . Zu vergleichen ließe si
Benehmen der Streitenden am beste'
jenem einer Krähe , welche auf einen
Vogel stößt . Nur prallten hier die
Parteien viel öfter zusammen , so daß
Feder in der Luft herum wirbelte . Bew?
mußte ich den Wiedehopf,sowohl alsgeiv
Flieger , als auch ob seinem Schneid
welchem er immer wieder die bedeutend gr
Mandelkrähe tapfer anging und sich v
absolut nicht zurückweisen ließ . Der
dauerte bereits geraume Zeit und schien
immer nicht seinem Ende entgegenzu
bis endlich ein Stärkerer am Schau p<,
schien und die Kämpfenden veranla'
ihre eigene Sicherheit zu denken . In gq,
Entfernung strich nämlich ein Hühner
vorüber , zwar vhne von den fein
Brüdern sonderlich Notiz zu nehmen
diese hielten es doch für geraten , Was
stand zu schließen und gemeinsam in und!
einem Busche Deckung zu suchen . Aus iuJ
sie auch , trotzdem ich längere Zeit auf
scheinen wartete , nicht so bald wieder
kamen . Was mag wohl die Ursache^
Streite dieser doch sonst recht frie
Vögel gewesen sein ? Beide Kämpen
Männchen . Möglicherweise hatte si
Wiedehopf auf der Suche ' nach Nahrun
bei Verfolgung eines sonstigen Zweckes
intimste Revier der Mandelkrähe verirr,
diese veranlaßte , den Eindringling en
zurückzuweifen.

Jagt Reineke den Hund ? Eine
Neue benützend , begab ich mich vor e>
Tagen ins Revier , um womöglich noch
Fuchs zu bekommen . Gleich im ersten
gab mein kleiner Dachshund , der sehr
auf Füchse ist, Laut , sich entfernend , j
lief) verwandelte sich der Laut in ein
kreisch" und schon sah ich den Teckel in rä
Eile mit eingeklemmter Rute auf m
stürzen und Deckung hinter mir suchen,
ihm , ungefähr 60 Schritte , aber einen
Fuchs mit erhobener Rute ihn verfolge
und da ein dumpfes Knurren ausstoßt »
war paff und dachte momentan ni
Schießen , bis der Fuchs mich windete Ü
dann mit einem wahren Salto mortale
Büsche schlug . Ein nachgesandter &
schuß fehlte den roten Gaudieb leider
mit aller Mühe war der Hund zu be
noch einmal zu rcvicren . Schon öfter
und las ich , daß säugende Fähen die
angreifen ; was aber Reineke in diese'
veranlasst haben mag , den Hund zu ve
da weder Ranzzeit noch Säugezeit ist,
» » erklärlich.

heran»g«geb«n imt« Miiwirkung bewährter Fachschriststeller, ersahrener Landwirt« und lilchiig-r Hau- sra»«» Perantwaiilicher Echrifilenec . Paul 6d )eu « t in döitjen
Drink- Paul S -Heuler« Erben, GeseNfchas« mit beschränkter hastnnq, Fosbnchdruekerei, in Eöthen >Anh.>.
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